Die selig abscheidende Königinn

MARIA

An den höchst-betrübten König

WILHELMUM
Gott/ der Cronen gibt und nimmet/ wann und wie und wo er wil/

Hat mir diesen Tag bestimmet/ zu dem letzten Lebensziel.
Schatz! Entseele dich nicht gar/ da ich meine Cron ablege:

Da ich/ deine Crone selbst/ mich begib auff jenem Wege/

Der zum wahren Leben führet. Dieser Welt-Ehr falsche Tück
Machen/ daß ich in dem Himmel such und finde stetes Glück.

Da mich krönet ohne Noth/ der ein ewig Scepter führet/
Der dich hier mit Palmen nach/ der mich dort mit Lorbeer ziehret/

Der dich mir/ mir dich noch giebet. Lasse dann die Thränenfluth

Liebster! Nicht so häuffig quellen die verduncklen deinen Muth.

Dencke/ daß der Himmel so/ dein und meine Tugend liebet:

Daß er mich sich selber traut/ dich zum schutz der Kirchen giebet
Dieses ist die letzte Bitte/ die mein Hertz ich an dich thu:

Lasse dir wol seyn befohlen/ dein und deines Reiches Ruh.

Schütze seine reine Lehr / und der sehr bedrängten Glieder:

Daß die Friedens-Palmen bald in Europa blühen wieder.

Der fast entgeistete König
Ach! ich sehne/ ach! ich weine! Ach ich seuffze nicht umsonst!
Meine Wonne/ meine Crone/ ist diß so des glückes Gunst?

Daß mich zu dem Thron erhebt/ daß mich ließ in Purpur prangen;

Nur damit ich lebend mußt sehen sterben mein verlangen/
Dich / O Leid- Stern meiner Freuden! Ach! ich sterbe; lebe du!
Drey/ ach alle Königreiche/ kommen deinem Preiß nicht zu.

Fehrne weg! Du Lorbeer-Crantz/ schon erlangt durch Krieg und Siegen/
Wenn ich meiner Steelen Trost in der Grufft muß sehen liegen.

Stete Finsterniß soll immer mir der Rast des lebens seyn/

Wo ach jammer! Ich muß missen deinen hellen Tugendchein/
Von den Feinden selbst verehret. Gute nacht! Ach Straal im Hertzen/ 
Muß es denn geschieden seyn? Auch ich/ sterbe voller Schmertzen.

Der Ertz-Bischoff von Cantelbury redet

die Königinn an:
Grosse Fürstinn/ seyd Ihr denn also wol mit Gott verfasset/
Daß euch Sterben nicht entsetzt/ und mit Ruh die Welt verlasset?

Die Königinn
Freylich/ kan ich willig scheiden/ weil ich immer so gelebt/
Gleich als müßt ich täglich sterben; meine Seel nach Gott nur strebt

Der Ertz-Bischoff

  Mag dann dieser Zeiten Glück/ Scepter/ Kron/ der Jugend Blüthe/
  Euer König und sein Leid / nicht betrüben das Gemüthe:
Die Königinn
Was dißmahl an mirkan sterben/ ware sterblich jederzeit;
Meinen JEsum ich umfange in dem Reich der Ewigkeit.

Der Erz-Bischoff
Laßt uns dann mit Hertz und Mund GOTT ein Liebesopffer

Last den Weihrauch des Gebets samt der Seel gen Himmel dringen.
Die Königinn

Amen; amen; meine Seele bald verlasset ihre Band; 

Wird begleitet durch die Engel in das rechte Vaterland 

Offtgemelter Ert-Bischoff betet kniend der sterben-

den Königin vor.
Gott; der du hast Tod und Leben jederzeit in deiner Hand!

Dem wir alle meine Wege von der Wiegen her bekant!
Hast mich wunderlich geführt zur Ausführung deiner Wercke;
Zu der wahren Kirchen-Ruh/ mir gegeben macht und Stärcke.

Nunmehr ist es dann vollendet; es geschehe/ was dein Will.

Ich/ ein Werckzeug deiner Güte/ hab erreicht hier das Ziel.

Lasse mich im Frieden dann zu dir meinem Schöpffer eilen.
Komme bald mein Auffenthalt: Komm und laß es nicht verweilen!

Herr! In deine Gnaden-Hände nun befehl ich meinen Geist!

Du/ nur du/ hast mich erlöset/ der mein GOTT und Tröster heist.
Ich sterb in Gelassenheit/ wann der König nur kan leben/

Seinem Königreich zum Schutz; GOTT woll hier sein Amen geben!
Der Bischoff von Londen/ Milord Schefferey/ tröstet den König.
Grosser König! last euch bitten/ hemmet diese Thränen-Bach!
Was soll unser Jammer-sehnen/ und ein nicht begräntztes Ach

Da die Unumgänzglichkeit Ordnung und Gefetz vorschreibet;

Als durch die in dieser Welt nichtes nicht beständig bleibet;

Also hat es Gott versehen/ daß Ihr sehet deren Tod/
Ohne die Ihr nicht wolt leben; Was ihr liebet/ liebet Gott.

Nicht genug ist/ grosser Held! Über seine Feinde siegen/
Wo man lasset seinen Geist in Betrübnüß unten liegen/
Die der Neider Hochmuth mehret. Lasset ab von diesem Leid/

So mehr Schad/ als Nutzen. Dencket/ das Zufriedenheit.

Noch kan stärcken Eure Seele. Keine Freud ist ohne Leiden
Hier in dieser Sterblichkeit: dort ist Siegen ohne Streiten.

Kurtze Antwort des Königs/

Auff den Trost

des Bischoffs von Londen
Ach! wer meiner Königinn Tugend-Glantz/ wie ich/ gekennet/
Kan mir übel deuten nicht/ daß sich leib und Seel fast trennet/

Auch bey mir/ bey ihrem Sterben. O Verhängnüs! Leiden/ Scheiden!
Daß auch ab den Lebens-Faden mir die Parcen möchten schneiden

Achzehnter Klag-Wexel/

Oder


Wehmüthiges Nachsehnen/ 
                                               Der betrübtest-gegenwärtigen

Staats-Frauen.

Die Gräfin Houwart.

Ach! wann Gottesfurcht und Liebe/ Leibs und Seelen Schönheits-Zier/
könte schützen vor dem Sterben; so müßt ja nicht liegen hier

In dem herben Todes-Kampff/ aller grossen Weiber Krone.

Ach Verhängnüß/ wie so hart! Ach Gott! Kan es seyn/ so schone.

Die Gräfin Hallifax
Ach! was Schmertzen in dem fühl ich/ da die Königin/
In dem Blust der Jugend-jahren/ ich soll sehen scheiden hin!

Ach mein gröster Trost verstirbt; könt ich das Verhängnüß lencken/

Ja ich wolte willig mich in die Grufft vor Sie versencken.

Die Gräfin Darbay
Ach ich wolte nimmer glauben/ daß so rarer Tugendschein/
Und der Sitz so kluger Sinnen/ solten können sterblich seyn.

Wo ich meine Königinn hier nicht sähe traurig scheiden.
Kan wol kommen noch der Tag/ welcher hemme dieses Leiden?

Madame Killergrieuw/ An Madame Boldstein
Ach! was saget ihr darzu? Können wir getrennet leben

So von unsrer Königinn/ die und Freund und Trost gegeben!

Alles stirbet uns mit Ihr! O gute Nacht ihr frohe Tag!

Unser Glück hat nun ein Ende: nimmer stirbet meine Klag.

Madame Boldstein
Ach ich bin fast selber todt! Ach! gedenckt ich jener Zeiten/
Da ich zu der Englen Thron über meer mußt begleiten

Voller Lust mein Herrscherinne . Könnt ich gleichfals jetzund so

Sie begleiten in den Himmel; meine Seele wäre froh.


D. S. D. M.
                                                            Ende
